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f Deutſchland. un 

Berlin, 14. Januar. Es find jetzt auch hler beſtimmte 
Nachrichten über den Zuſtand des Grafen Goltz aus Paris rin- 
gegangen. Die Operation iſt von den Dr. Nelaton und Kolb 
glücklich vollzogen, das Befinden des Grafen ft günſtig und dle 
vollſtändige Wiederberſtellung deſſelben bald zu erwarten. Man 
nimmt an, daß böchſtens eine 14Atägige Vertretung deſſelben durch 
den erſten Botihafts-Gefretär Grafen Solms⸗Soanenwalde nöthig 
ſein wird. Uebrigens werden jetzt auch in Paris vielfache aben- 
tpeuerliche Vermuthungen an die Reife des Grafen Goltz nach 
Berlin geknüpft. So wird u. A. behauptet, daß ſeine Berichte 
entgegen den frledlichen Kundgebungen in den ofſiziellen Kreiſen 
Frankreichs immer ſehr allarmirend geweſen ſeien, was zu ſeiner 
Berufung nach Berlin Veranlaſſung gegeben habe. 
dleſer Nachricht gegenüber nur zu wiederholen, daß die Reiſe des 
Grafen vor Allem ſeinem Geſundheltszuſtande gegolten hat. — 
Dem däniſchen Geſandten am hieſigen Hofe, Herrn v. Qua ade, 
iſt von der däniſchen Regierung ein Spezlal⸗Kommiſſardus 


zur Seite geſtellt, um die Verhandlungen mit Preußen weiter zu 


führen. Dieſelben werden in nächſter Zeit wieder beginnen und 


auf die vorliegenden Streitpunkte näher eingehen. — Nach der 


„Poſt“ ſoll die Beförderung des Generals v. Podbielski, des 
Vertreters des Kriegsminiſters v. Roon, zum General-Lieutenant 
in milttäriſchen Kreiſen Mißſtimmung erzeugt und 8 älteren Ge⸗ 


neral⸗Majoren Veranlaſſung gegeben haben, beim König ihre Ent⸗ 
General 


laſſung nachzuſuchen. Die Nachricht iſt nicht begründet. 
v. Podbielski iſt nämlich nicht zum General-Lieutenant ernannt, 


ſondern es iſt ihm nur der Charakter eines General-Lieutenants 


beigelegt worden, was bekanntlich ein Unterſchied iſt. Die Ernen- 
nung mittelſt Patents zum General⸗Lieutenant hat gerade aus 
dem Grunde nicht ſtattgefunden, daß Se. Maj. der König die ge- 
bührende Rückſicht auf die älteren General-Majore hat obwalten 
laſſen, während andererſeits die Verleihung des Charalters als 
General-Lieutenant durch die Umſtände gerechtfertigt iſt, da Gene 
ral v. Podbielskl nicht nur Bevollmächtigter Preußens im Bundes 
rath, ſondern auch Vertreter des Kriegsminiſters iſt. Da unter 
dieſen Verhältniſſen an eine Zurückſetzung der älteren General- 
Majore nicht zu denken, iſt von Seiten derſelben, die übrigens 
alle zu den beſten und bewährteſten Kräften der preußiſchen Armee 
gehören, ein Entlaſſungsgeſuch überhaupt auch nicht eingereicht wor⸗ 
den. — Unſere früheren Mitthellungen über eine direkte Verſtän ⸗ 
digung der zunächſt Betheiligten in der italteniſchen Frage 
gewinnen auch nach Nachrichten aus hiefigen wohlunterrichteten Krei⸗ 
ſen immer mehr an Beſtand. — In Betreff der Geſellſchaft der 
Fenler ſteht jetzt feſt, daß es eine republikaniſche Verbindung iſt, 
die auch Verzweigungen in andern Staaten und namentlich Ver- 
bindungen mit der Revolutionspartei in Frankreich hat. — Die 
jetzt von Seiten des Centralbüreaus des Zollvereins veranſtaltete 
Zuſammenſtellung des Waaren durchgangs durch ſämmtliche 
Staaten des Zollvereins während des Jahres 1866 zeigt, daß der 
Zollverein und namentlich Preußen einen ſehr geringen Waaren- 


durchgang gehabt haben, woraus mit Recht der Schluß zu ziehen 


iſt, daß bel der in unſerm Vaterland auf ſo bedeutender Höbe 

ſtehenden Induſtrie der Waarendurchgang nicht gedeihen kann. 

Der Durchgang bezog ſich beſonders auf ſolche Waaren, bei wel⸗ 

chen die deulſche Induſtrie nur wenig oder gar nicht konkurrirt, 

als auf Bodenerztugniſſe, die hier nicht gedeiben (Kaffee, Reis, 

Cacao, Gewürze aller Art, Südfrüchte, Baumöl, Thee, franzöſtſche 

und andere Weine), ferner auf Vieh, das beſonders aus Oeſter⸗ 

reich kam und nach Frankreich, England u. |. w. ging; Wolle, die 

gleichfalls melſt aus Oeſterreich kam und fait ausſchlleßlich nach 

Frankreich und England verführt wurde; Rohmaterial (Taback und 

Robeiſen) und Nahrungsmittel (Getreide, Hüljenfrüchte, Heringe, 

Fleiſch, Käſe u. ſ. w.) und auf Halbfabrikate (unbedruckte baum- 

wollene und wollene Waaren, Leder, Felle, geſchmiedetes Eijen in 

Stäben, robe Leinwand u. ſ. w.). Nur einzelne Fabrikate, deren 

N Erzeugung ſich unſere Induſtrie aus lokalen oder ſonſtigen Grün- 

| den im weitern Umfange nicht zuwendet (unter ihm Glas aller 

Art, Strohhüte, Cigarren u. ſ. w.), haben eine nennenswerthe 
Durchfuhr aufzuweisen. 

Berlin, 14. Januar. Se. Majeſtät der König batte Dien- 
flag Vormittag eine längere Unterredung mit Sr. K. Hoheit dem 
Prinzen Auguſt von Würtemberg und empfing alsdann Se. Hoh. 
den Herzog Elimar von Oldenburg, welcher ſich verabſchiedete und 
Abends nach Petersburg abreiſte, um dort in der Familie Sr. Kaiſ. 
Hoh. des Prinzen Peter von Oldenburg einer Vermählungsfeier 
beizuwohnen. Hierauf folgten die Vorträge des Polizelpräſidenten 
v. Wurmb, des Hausminifters v. Schleinitz, der beiden Hofmar— 
ſchälle Grafen Pückler und Perponcher, des Chefs des Militärfabi- 
nete v. Treskow. Nachmittags machte Se. Maj. der Könlg eine 
Ausfahrt und Fonferiste vor dem Diner mit dem Minſſterpräſidenten 
Grafen v. Bismarck. Abends erſchlenen die Allerböchſten und Höch⸗ 
ſten Herrſchaften in der Soirce der Frau Oberhofmelſterin J. Mai. 
der Königin Gräfin v. d. Schulenburg. 

— Geſtern Nachulttag wurde im auswärtigen Amte eine Mi- 
niſter-Konferenz abgehalten. 

— Nach der „Kreuz-Zeitung“ haben zu dem diesjährigen Or 

densfeſte ſämmtliche Damen des Loulſen-Ordens Einladungen er 
alten. 
5 — Im Herbſte d. J. findet wieder hier in Berlin eine große 
Kunſtausſtellung ſtatt. Die Monate September und Oktober ſind 
dafür in Ausſicht genommen und die K. Akademie der Künſte wird 
ſpäter die erforderlichen Bekanntmachungen über den Einſendungs- 
termin u. ſ. w. erlaſſen. Die erſte Kunſtausſtellung fand hier in 
Berlin 1786 ſtatt. 

— Der Leipziger Schrifiſtellenvereiu hat elne Eingabe an dle 


. ͤdw.-w » m ··⁰ rei rn . 


Es iſt auch 


Abendblatt. 


Minifterien des Innern und DE Juſtiz eingereicht, in welcher um 
Verwelſung der Preßvergehen a die Geſchworenengerichte und um 
Abſchaffung der Zeitungskauti jebeten wird. 

— Die Fraktion der Forſſchrittspartet berieth geſtern Abend 
über die Nothſtandsfrage und beschloß, zunächſt zu beantragen: einen 
Klaſſenſteuer-Erlaß für die dre interſten Klaſſen und einen Grund- 
ſteuer-Erlaß, ſoweit die Steue zatlich nicht über 10 Sgr. be- 
trägt, auf 6 Monate. Sie wißß die übrigen Fraktionen zur Unter- 
ſtüßung des Antrages aufforderg , 

— Vom Jahre 1868 ab i die Bekleidung, wie ſolche bereits 
von den Offizieren: und Mannſchaften des Regiments des Gardes 
du Corps getragen wird, in weißen Beinkleidern und langen alt- 
brandenburgiſchen Stiefeln mit Anſchnallſporen beſtehend, als etats⸗ 
mäßige Tracht für ſämmillche Ahgſſter⸗Regimenter der Armee be- 
fohlen worden. I 
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uen Nachrichten, welche verſchiedene 
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ngekleidet, eilte nach ſeineu Ar- 
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, ſo riefen fie nach einem Beile, 
um dle Salonthür zu „ und nach Waſſer. Als fie ge⸗ 
eignete Inſtrumente erhaͤlken, ſprengten ſte die Salonthür auf, es 
ſtcömte ihnen aber ſofort ein ſo dicker, betäubender Rauch entgegen, 
daß fie ſchlechterdings nicht eindringen konnten, vielmehr ſich von 
der Thür zurückziehen mußten. Auch durch das inzwiſchen von 
einem Bedienten geöffnete Eßzimmer konnten fie nur bis zur Ver⸗ 
bindungsthür zwiſchen dem Eßzimmer und rothen Salon vordringen, 
da ihnen beim Oeffnen derſelben der gleiche heiße Qunlm entgegen- 
ſtrömte. Erſt jetzt half der eine der beiden Ofſiziere ans der Ar⸗ 
beitsſtube des Generals einen Schreibtiſch über den Flur und die 
Haupttreppe hinabbringen. Elin zweites Hinaufdringen machte der in- 


zwiſchen immer dichter gewordene Qualm unmöglich. Da die kleine 


Stitentreppe eben ſo wenig mehr zu betteten war, und Leitern von 
genügender Höhe und Stärke in dleſem Zeitpunkte vicht zu erlan- 
gen waren, ſo mußte nunmehr das obere Stockwerk der Gewalt 
des Feuers, das jetzt in hellen Flammen ausbrach und mit einer 
unbegreiflichen Schnelligkeit ſich über den ganzen Oberflur verbreitete 
und auch beide Treppen ergriff, überlaſſen werden. Nur aus den 
Parterre-Näumen und dem Souterrain konnten noch Möbel 
und Hausrath gerettet werden. Die beiden links und rechts vom 
Hauptgebäude hinten heraus ſtehenden Seitengebäude wurden zwar 
geräumt, aber, da der Wind die Funken meift zwiſchen dieſelben 
hindurchtrieb, von dem Feuer nicht ergriffen. Was die Entſtehungs⸗ 
Urſache des Feuers anbelangt, ſo iſt zu bemerken, daß der rothe 


Salon am 3. d. M. das letzte Mal und nur ſebr mäßig gebetzt 


worden war, und daß der General ſelbſt um 10½½ Uhr am Abende 
des 6. dieſen Salon im Flnſtern durchſchritt, ohne etwas von 
Brand- oder Gasgeruch zu ſpüren. Wohl aber hatte er, als er 
dabei das Eßzimmer durchſchritt, ein Geräuſch in der Nähe der 
Ausgangsthüre zu vernehmen geglaubt, ſich aber, nachdem er weder 
auf ſeinen lauten Anruf, wer da ſet, noch auf feine perſönliche 
Unterſuchung des Zimmers irgend etwas bemerkt, Dabei beruhigt, 
daß das Geräuſch vom Flur hereingeſchallt jet Um 1% Uhr hat 
der vor dem Gebäude ſtehende Poſten ein Fenſter des rotben oder Eß⸗ 
Salons, öffnen hören und eine menſchliche Geſtalt, deren Kopf 
eine weiße Frauenmütze trug, ſich herausbeugen und nach dein Er» 
blicken des Poſtens ſich lautlos zurückziehen ſehen. Endlich iſt am 
7. d. Mis. früh gegen 10 Uhr in der in einem der Geitenge- 
bäude über den Pferdeſtällen liegenden ausgeräumten Stube der 
Stabs Ordonanz vor dem Ofen Werg und Seegras, Holzkoblen, 
klein gemachtes Holz und einige Theile eines zerbrochenen Stuhles 
aufgebäuft und das Werg angeſengt gefunden worden. 

Berlin, 14. Januar. (Haus der Abgeordneten.) 28. Sitzung. 
Präſident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung um 10%, Uhr. Am Mi⸗ 
niſtertiſche; Der Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg und mehrere 
Regierungs⸗Kommiſſare. Spater Finanzminiſter Freiherr v. d. Heydt. 
— Auf der Tagesordnung ſteht die Vorberathung des Etats des Miniſters 
des Innern. Nach Vorſchlag des Präſidenten ſoll die allgemeine Be⸗ 
ſprechung mit der Berathung des Tit. 1 der Ausgaben verbunden werden. — 
Zur Einleitung der Berathüng giebt der Regierungs⸗Kommiſſar, Geh. Re⸗ 
gierungsrath Wulfs hein, eine allgemeine Ueberſicht über die Einrichtung 
des Etats, beſonders mit Rückſicht auf die neuen Provinzen. — Zu Tit. 2 
der Einnahmen (aus der Provinzial⸗Verwaltung) bemerkt Abg. Dr. Glaſer, 
daß der Etat nicht nur verbeſſerungsfähig, ſondern auch verbeſſerungsbe⸗ 
dürftig ſei. Man miüffe dahin ſtreben, daß die Laſten von dem Volke 
überall mit gleichen Schultern getragen würden; man müſſe aber auch 
dahin ſtreben, daß die Ausgaben gleichfalls gleichmäßig nach allen Seiten 
hin vertheilt werden. Für die Provinziazwece müßten zunächſt die be⸗ 


und meldete dann dem General 


reis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel, 1 Thlr. 7½ Sgr. 
monatlich 12 ½ Sgr., 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1868. 


theiligten Provinzen, Kreiſe und Gemeinden aufkommen, und nur aus⸗ 
nahmsweiſe der Staat. Redner wünſcht die Aufſtellung allgemeiner Grund⸗ 
ſätze für den Provinzial⸗Haushalt. — Abg. Dr. Braun (Wiesbaden) ver⸗ 
theidigt hier feinen: ſchon früher erwähnten Antrag, wonach die Staats⸗ 
Regierung aufgefordert werden ſoll, die Taxe für die Jagd⸗ oder Waffen⸗ 
ſcheine für die ganze Monarchie gleichmäßig zu regeln, den Betrag der 
Taxe aber der Kaſſe der betreffenden Gemeinde zuzuwenden. — Miniſter 
des Innern Graf zu Eulenburg: Die Regierung ſei mit dem Autrage 
des Abg. Dr. Braun und deren Motivirung einverſtanden. Er bemerkt 
nur in Bezug auf die Ausführung, daß das Inſtitut der Jagdſcheine ein 
Theil der Jagppolizei zeſetzgebung ſei und daß die Höhe der Summe des 
Betrages für einen Schein am beſten zu fixiren ſein würde, wenn eine 


Reviſion des Jagd⸗Polizeigeſetzes vorgenommen wird, die ſo weit vorbe⸗ 


reitet ſei, daß ſie dem nächſten Landtage vorgelegt werden konne. Was 
den zweiten Theil des Antrages anlange, ſo werde die Regierung in den 
nächſten Tagen einen dahin gehenden Geſetzentwurf vorlegen. 


Abg. Dr. Braun zieht hierauf ſeinen Antrag zurück. — Bei Tit. 2 
(Polizei⸗Verwaltung) macht ferner der Abg. Dr. Virchow auf die enorme 
Steigerung der Einnahme „aus dieſer an ſich ſo wenig angenehmen Quelle“ 
aufmerkſam, gegenüber der Erfahrung, daß die Kriminal⸗-Polizei gerade 
keine glänzenden Erfolge aufzuweiſen habe. Eine Menge von ſchweren 
Verbrechen bliebe unentdeckt. Er könne im Einzelnen nicht nachweiſen, 
wodurch die koloſſale Steigerung der Einnahme erklärt werden konne; er 
glaube jedoch, daß dieſelbe eine Verminderung erleiden würde durch die 
freiwilige Erziehung, welche das Publikum in ſich vornehme. — Reg.⸗Komm. 
Geh. Reg.⸗Rath v. Kehler: Es ſeien namentlich erhebliche Verbeſſerungen 
des Fuhrweſens vorgenommen und dabei viele Kontraventionsſtrafen ein⸗ 
gezogen. Die Zahl der Beamten der Kriminal⸗Polizei ſei zu gering, wes⸗ 
halb eine Vermehrung derſelben beantragt werde. Daß manche Verbrechen 
unentdeckt bleiben, hänge nicht von den Beamten ab. — Abg. Heiſe: 
Mit bloßen Polizeimannſchaftan laſſe ſich eine Kriminalpolizei nicht üben; 
dazu gehörten Kräfte, welche nicht eigentliche Polizeibeamte zu nennen ſeien 
und dieſe müßten remunerirt werden. Streiche das Haus aber die Fonds 
zu dieſer Remunerirung, ſo nehme es der Regierung die Mittel, ſegens⸗ 
reich zu wirken. Die Steigerung der Einnahmen ſpreche dafür, daß die 
Thätigkeit der Polizeibeamten jetzt mehr in Anſpruch genommen werde, 
als früher. — Abg. Dr. Virchow: In Berlin gebe es eine Reihe von 
Polizei⸗Verordnungen, von denen jeder Polizeibeamte ſage, daß fie ungus⸗ 
führbar ſeien. Die Polizei werde auch nicht gleichmäßig geübt. Das Be: 
ſtreuen der Bürgerſteige bei Glätte werde den Privatleuten gegenüber ſehr 
ſtreuge geahndet, bei öffentlichen Gebäuden nicht. — Miniſter des Innern 
Graf zu Eulenburg: Es ſcheine, als ob die Steigerung der Einnahmen 
mit feiner Amtsthätigkeit in Verbindung gebracht werde Er müſſe bemer⸗ 
ken, daß es eine ganz unbeſtreitbare Thalſache ſei, daß die bei Weitem 
größte Mehrzahl der Kontraventionen in dem geſteigerten Verkehr ihren Grund 
hätten. Die neue Fahrordnung habe z B. eine Menge Vorſchriften noth⸗ 
wendig gemacht; er kenne eine Menge Städte, aber nirgend werde ſo ſchlecht 
gefahren, als in Berlin. Was das Streuen der Bürgerſteige anlange, ſo 
jet gerade das K. Opernhaus mit namhaften Strafen belegt worden, weil 
das Trottoir davor nicht beſtreut war. Die Behauptung, daß eine große 
Menge ſchwerer Verbrechen nicht entdeckt werde, ſei unrichtig; Jedermann 
kenne die Fälle, welche nicht entdeckt worden ſeien. Die Kriminal⸗Polizei 
durch ihre Beamten allein könne unmöglich das leiſten, was man von ihr 
verlange; ſie müſſe Verbindung im Publikum haben. Leute, welche zu 
dieſem Zwecke ſich bezahlen ließen, gäben keine Quittung und deshalb ſei 
der geheime Fonds nothwendig. — Abg. v. Hennig verweiſt darauf, daß 
der Etat für dieſe Zwecke 92,000 % nachweiſe. — Abg. v. Ben da rügt 
Mängel der Fahrordnung. — Der Miniſter des Innern erwidert, daß 
die Fahr⸗Ordnung zum Reſſort des Handelsminiſteriums gehöre. Er habe 
das Seinige dazu gethan, ſie zu beſſern. 

Zu Tit. 3 (Verwaltung der Straf, Beſſerungs⸗ und Gefangenen⸗ 
Anſtalten) erklärt Abg. v. Henuig: Er könne dieſe Gelegenheit nicht 
vorübergehen laſſen, ohne mit einigen Worten die wichtige Frage des Ver⸗ 
hältniſſes der unfreien zur freien Arbeit zu erörtern. Er finde allerdings 
keinen Ausweg aus dieſer Kalamität und könne keine Vorſchläge machen; 
ihm ſcheinen aber die Strafanſtalten beſſer zu ſein, in denen ein geringerer 
Gewinn erzielt werde, deun dieſe machten den freien Arbeiten keine Kon⸗ 
kurrenz, und darauf müſſe der Staat achten. — Regierungs⸗Kommiſſar, 
Ober⸗Regierungsrath v. Eichhorn: Die Konkurrenz der Arbeit in den 
Gefangenen-Anſtalten mit der freien Arbeit habe o große Bedenken nicht. 
Es halte erfahrungsmäßig überaus ſchwer, Arbeiten für die Gefangenen in 
den Anftalten zu erhalten, und daraus gehe ſchon hervor, daß die Arbeiten 
in den Auſtalten nicht ſo lohnend ſeien, wie ſie erſcheinen. Daß die Ge⸗ 
fangenen beſchäftigt werden müßten, ſei zweifellos. — Abg. Dr. Eber ty 
bezeichnet es als im hohen Grade nothwendig, die Gefangenen nicht mit 
fabrilmäßiger Thätigkeit zu beſchäſtigen. — Abg. Stroſſer (Strafanſtalts⸗ 
Direktor in Herford): Die Strafanſtalten müßten ſich nach einer fabrik⸗ 
mäßigen Thätigkeit umſehen, welche der nächſten Umgebung nicht ſchade. 
Der geringere oder beſſere Verdienſt einer Steafanſtalt hänge von verſchie⸗ 
denen Umiſtänden ab. Was die Beſchäſtigung der Gefangenen mit länd⸗ 
lichen Arbeiten anlangt, jo ſei dieſes ſehr ſchwer ausgeführt, da mau den 
meiſten Gefangenen das dazu erforderliche Vertrauen nicht ſchenken könne. 
— Abg. Rothe: Die Frage ſei von Wichtigkeit, wie durch die Arbeit auf 
die Bellerung der Gefangenen am beſten eingewirkt werden könne. Dazu 
ereignete ſich die ländliche Arbeit am meiſten. Es gehörten jedoch dazu be⸗ 
ſondere Terrain-Verhältniſſe. Wenn es der Regierung gelänge, mit den 
Strafanſtalten Ackerbau⸗Kolonien zu verbinden, jo würde dadurch ſehr viel 
erreicht werden können. 

Zu Tit. 4 (Verwaltung der Regierungs⸗Amtsblätter und der damit 
verbundenen „Oeffentlichen Anzeiger“) liegt folgender Antrag des Abg. Dr. 
Becker vor; „die Königliche Staatsregierung aufzufordern, die Einrückungs⸗ 

ebühren von Bekanntmachungen und Anzeigen, welche geſetzlich oder in 
Folge obrigkeitlicher Anorduung auf Koſten von Privatperſonen oder Kor⸗ 
porationen iu die zu den Amtsglättern gehörigen „Oeffentlichen Anzeiger“ 
aufgenommen werden auf 2 Sgr. für die dürchlaufende Zeile und auf 
1 Sgr. für die geſpaltene Zeile herabzuſetzen.“ — Reg.⸗Komm. v. Wulfs⸗ 
hein: die Regierung könne im Augenblicke eine beſtimmte Erklärung über 
dieſen Antrag nicht abgeben und noch weniger ſich mit demſelben 1 5 
ſtanden erklären. Der Ausfall, der dadurch herbeigeführt werde, laſſe ſich 


noch nicht überſehen, es müßten erſt Ermittelungen angeſtellt werden. Er 


empfehle die Ablehnung des Aotrages. — Der Antrag des Abg. Dr. Becker 
wird angenommen. — Die Einnahmen ſind dadurch erledigt. — Zu der allge⸗ 
meinen Beſprechung dec Ausgaben erhält zuerſt das Wort der Abg. Dr. 
Virchow: Er würde ſehr gern auf das Wort verzichtet haben, wenn nicht 
ſehr ſchwer wiegende Fragen in dieſem Augenblicke hervorgetreten wären. 
Der Herr Minſſter ſei 6 Jahre im Amte; er wolle die Reſultate feiner 
Thätigkeit nicht unterſuchen. Bis zum Sommer 1866 ſei der Miniſtir 
durch die Wahlen vollftändig in Anſpruch genommen geweſen, eine Majo- 
rität für die Regierung zu Stande zu bringen. Er ſei in feinem Beſtreben 
geſcheitert, er habe keine Majorität erzielt. Gegenwärtig beginne eine andere 
Epoche, wo der Hr. Miniſter feine organiſatoriſche Befähigung heweiſen folle, 
Der Miniſter habe in feinem Miniſterium gewiffermaßen eine parlamenta⸗ 
riſche Regierung eingeführt, er habe die hohen Stellen mit Mitglieden des 
Hauſes beſetzt, mit jungen Strebern, welche einer beſtimmten Richtung an⸗ 
gehören. (Ruf: zur Sache!) Er ſei bei der Sache und wenn das Haus ihn 
unterbreche, jo beweiſe es, daß es Thatſachen nicht mehr hören wolle. (Sehr 
wahr! rechts.) Dies ſei eine inſolente Aeußerung. (Widerſpruch rechts.) 
— Vice Präſident v. Bennigſen: Der Ausdruck ſei nicht in der 
Ordnung. i a 


Abg. Dr. Virchow: Die Thätigkeit des Herrn Miniſters entfpredhe 
nicht dem, was man hätte erwarten können. In einer Zeit, wo es ſich 
darum handle, eine große neue Organiſation zu ſchaffen, da mußte es ein 
befonderer Ehrgeiz des Miniſters ſein, etwas aus ſich heraus zu ſchaffen, 
was die Gedanken des Mannes repräſentire. Das war die Idee Steins. 
Die Mängel des Syſtems von oben bis unten ſtellten ſich in der aller⸗ 


ſchroffſten Weiſe dar in der oſtpreußiſchen Noth. (Ob! oh! rechts.) Die 


erſten Beamten der Provinz ſollten nicht die chriſtliche Liebe der Bevölke⸗ 
rung anrufen; es wäre ihre Sache geweſen, den Miniſter des Innern recht ⸗ 
zeitig von der Gefahr in Kenntniß zu ſetzen. Es habe ihnen ſo ſehr an 
Vorausſicht gefehlt, daß fie den Mangel, der nicht mit einem Male hervor 
etreten, nicht kannten. Das mache er der Organiſation des Miniſters zum 

orwurf. Ja als das Nothſtandsgefetz hier eingebracht wurde, habe die 
Regierung den Umfang der Noth ſo wenig gekannt, daß ſie ihre Forderung 
in der Kommiſſion um eine Million Thaler erhöhen mußte. Solche Noth⸗ 
ſtände ſind wie Kriegszuſtände, der General müſſe auf dem Platze ſein, es 
müſſe unmittelbar eingegriffen werden. Ich könnte noch weit Härteres 
ſagen, aber ich unterlaſſe es. Es gehe jedoch aus dieſen Andeutungen her ⸗ 
vor, daß die Regierungen nicht leiſten, was ſie leiſten müßten. Er habe 
geglaubt, hervorheben zu müſſen, wie mangelhaft die Organiſation ſei, 
welche der Miniſter habe beſtehen laſſen, und wie nothwendig es ſei, mehr 
Leben in der Organiſation zu bringen. (Bravo links.) 

Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: Der Herr Abgeordnete 
hat meine Thätigteit in zwei Perioden getheilt: in die Zeit bis 1866 und 
von 1866 bis jest. Bis 1866 hätte ich auf die Wahlen und auf die Zu⸗ 
ſammenſetzung dieſes Hauſes einzuwirken geſucht; dies iſt allerdings ge- 
ſcheben; es war die Erfüllung einer heiligen Pflicht (lebhafter Beifall 
rechts), und wenn mit weiter nichts gelungen ift, als die Partei niederzu⸗ 
halten, der der Herr Vorredner angehört, ſo glaube ich mir einen Anſpruch 
auf die Dankbarkeit des Vaterlandes erworben zu haben. (Lebhafter Bei⸗ 
fall rechts.) Wenn ſie nicht niedergehalten worden wäre, dann hätten wir 
das glorreiche Jahr 1866 nicht gehabt. Nach 1866 iſt allerdings mir und 
jedem audern Miniſter die Aufgabe zugefallen, zu organiſiren, und wir find 
dieſer Aufgabe nach Kräften nachgekommen. Wenn ich mir auch nicht zu⸗ 
traue, daß ich ein hohes Genie für Verwaltungsorganiſation hätte, ſo glaube 
ich doch, hierin denen gleich zu ſtehen, die mich am ſchärfſten attaquiren. 
(Bravo! rechts.) Ein Syſtem aufſtellen, iſt ſehr leicht, man hat aber mit 
den gegebenen und den verſchiedenartigſten Verhältniſſen zu thun. Man 
ſitzt mit 7 0 Gleichberechtigten im Miniſterium, man iſt Diener ſeines Kö⸗ 
nigs; ein Syſtem kann leicht im Kopfe eines Einzelnen entſtehen, wie es 
aber zur Ausfühzung kommt, iſt Sache der Umſtände, die mitwirken, wenn 
es zur Ausführung kommt. Es iſt leichter kritiſiren, als ſchaffen. — Der 
Herr Abgeordnete wendet ſich gegen mich perſönlich, wie ich die Beamten⸗ 
ftellen meines Miniſteriums und in den böheren Verwaltungskeeiſen bejege. 
Er lobt mich, daß ich Hierin parlamentariſchen Sinn entwickele, und tadelt 
mich zugleich, daß ich die Mitglieder meines Vertrauens aus dieſer (auf 
die rechte Seite deutend) Seite des Hauſes wähle. Meine Herren, daß ich 
in dieſer Beziehung parlame tariſch bin, verſteht ſich von ſelbſt, weil man 
natürlich zuerſt an diejenigen Perſonen denkt, die einem durch nähere 
Berührung als tüchtige, brauchbare und patriotiſche Männer bekannt 
ſind. In dieſer Beziehung kann ich mir aber nur ſolche Leute auswählen, 
die meiner politiſchen Meinung nahe ſtehen; ich kaun mir doch nicht meine 
eigenen Feinde ins Lager locken. (Bravo rechts.) Es wäre — ich weiß 
nicht recht, wie ich ſagen ſoll — es wäre eine Art Blödſinn. (Beifall rechts, 
Zeichen der Verwunderung links), wenn ich mir Leute, mit denen ich ar⸗ 
beiten fol, aus des Feindes Lager hernähme, wenn ich mir Leute aus⸗ 
wählte, die nur darauf bedacht fein könnten, meinen Jutentionen zu wider⸗ 
ſtreben. (Sehr richtig; rechts.) Es iſt, glaube ich, zum erſten Male im 
Leben, daß einem Miniſter der Vorwurf gemacht wird, ſich Beamte aus 
Leuten zu wählen, die der Parteirichtung angehören, der er ſelbſt angehört. 
Im Uebrigen glaube ich, daß ich in der Wahl der Beamten gerade nicht 
unglücklich geweſen bin. Die Paar Namen, die hier citirt worden ſind, 
gehören zu den ausgezeichnetſten Beamten, die wir haben. Der Herr Ab⸗ 


eordnete geht darauf über, zu jagen, die jetzige Organiſation und deren 


nhaltbarkeit beweiſe ſich recht deutlich am Nothſtand in Preußen. Wie 
dieſer hierher gehört, iſt mir zwar ſchwer „eke den (Widerſpruch links), es 
iſt mir aber aufrichtig angenehm, daß ich Gelegeuheit habe, hierüber mich 
ausſorechen zu können. Den Vorwurf, daß die Behörden in Preußen ihre 
Schuldigkeit nicht gethan haben und jetzt noch nicht thun, weiſe ich mit 
aller Entſchiedenheit zurück. (Bravo rechts.) Die Behörden find davon 
unterrichtet geweſen, daß ein Nothſtand drohe, und haben auch mich davon 
unterrichtet. In der Natur der Sache lag es aber, daß man über den 
Eintritt des Nothſtandes und den möglichen Umfang deſſelben im vorigen 
Jahre erſt ſehr ſpät zum Bewußtſein kam. Bis September täuſchte man 
ſich, wie eigentlich der Ausfall der Ernte ſein werde. Sobald es aber feſt⸗ 
geſtellt war, daß der Ausfall der Ernte nicht einmal zur neuen Ausſaat 
ausreichte, da erſt trat der volle Begriff des Nothſtandes ein, und die Re⸗ 
gierung iſt im richtigen Augenblick davon benachrichtigt worden. Sie hat 
nicht geſäumt, einen Plan zu entwerfen, wie iſt zu helten? Welche Aufgabe 
IN da der Frage gegenüber der Staat? Welche Au gabe muß in dieſer 
eziehung an die Kommune geſtellt werden? Welche Aufgabe ſtellt 
115 der Fiskus? Die Reſultate dieſer Beſprechungen ſind mit den 
Abgeordneten aus den Provinzen Erörterungen unterworfen wor» 
den, und haben nach allen Richtungen die Billigung dieſer Herren 
erhalten, und darauf hin iſt das Geſetz entworfen worden, das 
den Kammern vorgelegt wurde. Wenn der Herr Abgeordnete daraus 
einen Vorwurf macht, daß während der Vorberathung noch eine Mil⸗ 
lion zur Summe hinzugeſetzt worden wäre, ſo iſt dies nicht richtig; es 
wal bereits im Augenblicke noch eine Million angewieſen worden. 
Dieſe Million mußte in dieſes Geſetz hineingeſchoben werden, weil keine 
Deckung vorhanden war. Wenn ich aber heute jagen wollte, die Regierung 
hätte mit dieſem Gelde allen ihren Berpflichtungen genügt, ſo wäre dieſes 
falſch; während der ganzen Diskuſſion iſt darauf hingewieſen worden, daß 
das das augenblickliche Bedürfniß tft, die Regierung aber immer neue An⸗ 
ſprüche in dieſer Beziehung an das Haus machen wird. Die Weisungen 
der Regierung find aufs Striktefte und mit großter Thätigkeit befolgt wor⸗ 
den. Es ift namentlich den Behörden zuzuschreiben, alle Korporationen, 
welche zur Armenpflege verbunden ſind, in eine lebhafte Thätigkeit verſetzt 

u haben, und Gott ſei Dauk! iſt der Wohlthätigkeitsſinn der ganzen Be⸗ 
Völkerung erwacht, um Gaben für die Nothleidenden zuſammen zu bringen. 
Es iſt ein Faktum eingetreten, was ich in ſeinem erſten Anſtoße nicht zu 
charakteriſiren vermag. Es find aus Oſtpreußen zwei oder drei Artikel 
über den Umfang der Noth laneirt worden, die ſofort als ſehr intereſſante 
und in das Herz und Gemüth gehende Beſchreibungen des Nothſtandes 
ihren Lauf durch alle Zeitungen gemacht vaben. Dieſe allarmirenden und 
enorm übertreibenden Artikel haben die öffentliche Meinung eine Zeit laug 
beherrscht und das Volk in zwei. Theile geſpalten. Die Einen fagten: 
Dort hungern Hunderte von Menſchen, ohne daß ſich die Regierung darum 
bekümmert; die Anderen: Dies iſt unwahr und folglich iſt unwahr, was 
wir über den Nothſtand hören; die Oſtpreußen wollen Kapital ſchlagen aus 
einer ſchlechten Ernte, die ſie gehabt haben. Auf der einen Seite warf man 
alſo den Stein auf die Regierung, auf der anderen Seite iſt man dahin 
gekommen, die Hände lieber in die Taſche zu ſtecken, als ſie zum Geldgeben 
zu benutzen. Ich werde nun jede Woche Berichte veröffentlichen laſſen über 
den Zuftand in jedem Kreiſe. Die Hülfsvereine malen gern ein wenig 
warm, jo auch Eichmann, aber als Mitglied des Comités, nicht als Ober- 
präſident. Ich erhalte beruhigende Briefe aus Gumbinnen. Ich wäre gern 
nach Oſtpreußen gegangen, aber was ſoll ich dort thun? Mit vollen Ta⸗ 
ſchen käme ich nicht, Rath geben kann ich nicht, denn die Beamten wiſſen 
Value was Noth thut, als ich, die Beamten ſind 710 und Nacht auf den 
Beinen und ein General, der hierher zurückgekehrt iſt, ſpricht voller Be. 
wunderung über die Thätigkeit der Regierung zu, Gumbinnen. Auf mich 
macht die Rede des Herrn Virchow den Eindruck der Negation, die über⸗ 
haupt jene Partei charakteriſirt und ſchärfer wird durch den Aertzer, daß fie 
unterliegen. 

Abg. Grumbrecht billigt die Organiſation des Miniſters in Han⸗ 
nover und konſtatirt, daß Hannover ſich nicht über den Miniſter zu bekla⸗ 
gen hat. — Abg. Waldeck: Ich mache dem Miniſter nicht daraus den 
Vorwurf, daß er während der Diktatur gehandelt, wie geſchehen, aber ich 
mache ihm daraus einen Vorwurf, ihm und dem Miniſterium, daß er uns 
einen Etat ohne beſtimmten Plan vorgelegt hat. Wenn er unſere Partei 
niedergehalten hat, ſo wird er jetzt einſehen, daß in der Zeit der Glorie 
Nichts zu machen iſt, ohne die liberale Partei. Es iſt leichter, einen Re. 
gierungsorganismus einzuführen, als eine neue Juſtizorganiſation. Was 


wir wollen. 


1 
OHR 
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ſollen alle unſere Aufforderungen, unſere Anträge nutzen, wenn kein Plan 
exiſtirt. Niederhalten einer Partei iſt nicht Sache eines Miniſters; dazu 
hat er auch nicht die Macht. Er kann Wahlen hindern, er kann machen, 
daß die wahre Meinung des Landes nicht zum Ausdruck kommt. Aber 
dadurch hält er die Partei nicht nieder, er ſchadet ſich ſelbſt, denn das Volk 
ändert . — Anſichten nicht, wird ge icht vorübergehend indifferent. Die 
große liberale Anſicht unterliegt ni Ye kommt in Oeſterreich glänzender 
zur Geltung, als auf dem Papiere bei uns. Ein lebendigeres Gemeinde 
weſen hätte von ſelbſt die Nothſtände in Preußen rechtzeitig an die Oef⸗ 
fentlichkeit gebracht. Man ſagt, wir 72 weil man nicht that, was 

Gut, ich will eine Organiſation ſtizziren, wie ich mir fie 
denke. — Redner thut dies ausführlichſt und ſchließt dann: Wir ſagen 
Ihnen geradezu, was wir wollen. u 

Der Minifter des Innern: Ich habe nicht die liberale Partei 
gemeint, als ich von Niederhalſen ſprach, ſondern von der Fortſchrittspartei 
und ohne dieſe letztere kann, muß jede preußiſche Regierung wirken. — 
Abg. Heiſe: Der Abg. Virchow hat heute den Beweis gegeben, daß man 
ein ganz tüchtiger Anatom ſein kann, ohne auch nur die Spuren einer ge⸗ 
ſunden politiſchen 12 9 5 zu befigen, Soll dem Herrn Miniſter dar⸗ 
aus ein Vorwurf gemacht werden, er tüchtige ſtrebſame Leute [u feinen 
Beamten wählt und daß er dieſel on dieſer Seite her wählt? Hätte 
der Herr Miniſter alberne, dum te auswählen wollen, ſo würde er 
ſich allerdings wohl an andere Herren gewendet haben, (Große Heiterkeit 
rechts.) Der oſtpreußiſche Nothſtand ift in dieſe Debatten an den Haaren 
herbeigezogen. Der citivte Aufruf aus Ostpreußen muß natürlicherweiſe 
ſchwarz malen, damit die e angeregt werde. Ich muß den 
Abg. Virchow doch bitten, ſich nicht in derartigen Aeußerungen zu ergehen, 
wenn die rechte Seite des Hauſes 
aber doch ganz unabſichtlich, während er ſpricht, aus dem Hauſe verziehen 
fol. Der demokratiſchen Partei iſt jetzt der Boden unter den Füßen ent- 
zogen, fie ift geſtrichen aus der Rechnung der großen liberalen Partei, will 
ſie in dieſelbe wieder aufgenommen werden (Gelächter links), dann muß ſie 
ihre Prinzipien ändern (verſtärktes Gelächter links), dann muß ſie vor 
Allem ihre antipatriotiſche e e (Der Präſident erklärt einen 
ſolchen Vorwurf für unzuläſſig; Redner erwidert, er habe geſprochen von 
der Partei im Lande, nicht von der Partei im Hauſe.) — Ein Antrag auf 
Schluß der Debatte wird abgelehnt. 

(Schluß im nächſten Blatt.) 
5 Ausland. 

Wien, 14. Januar. Die Brüder des Kalſers werden mor⸗ 
gen nach Trieſt abreiſen, um dle Leiche des Kalſers Maximilian 
einzuholen. — Wie die „Oeſterr. Korreſpondenz vernimmt, hat der 
Katſer dem Baron v. Magaus die erſte Klaſſe des Ordens der 
eifernen Krone verliehen. Be 

Brüffel, 14. Januar. Heute erfolgte die Wiedereröffnung 
der Kammern in Gegenwart der Miniſter mit einziger Ausnahme 
des Minifters des Innern Pirmez, welcher Krankheit halber abwe- 
ſend war. Der Minifter - Prafit Frère-Orban gab Aufſchlüſſe 
über die Gründe, welche zu der letzten Kriſis geführt hatten. Er 
bezog ſich dabet auf die Königliche Ordre über die Mitwirkung des 
Klerus bei der Beaufſichtigung der Schulen für Erwachſene und 
ebenſo auf die Weigerung des abgetretenen Miniſters van den 
Peereboom, das Schulreglement ckzuztehen, obwohl der geſammte 
Klerus ſeine Mitwirkung verweigert hatte. Als Grund für den 
Rücktritt des früheren Kriegsminifters Goethals bezeichnet der Mi⸗ 
niſterpräſtdent die Veränderungen, welche mit dem  Milttärgefep- 
Entwurf vorgenommen waren, beſtreitet jedoch, daß die Frage we⸗ 
gen der Befeſtigung von Antwerpen mit den Differenzen im frü⸗ 
beren Kabinet im Zuſammenhange geſtanden habe. Das Kabinet 
babe ſich für die Befeſtigung des linken Scheldeufers entſchteden, 
und der neue Krlegsminiſter werde di jünſchte Demolirung der 
inneren Frontbefeſtigungen der nöͤldlichen Citadelle von Antwerpen 
in Erwägung ziehen. Der Miniſter ſchließt ſeine Rede mit der 
Verſicherung, daß der Kabinetswechſel keinen polttiſchen Charakter 
habe. — Der Deputirte de Theux, Führer der Rechten, bemerkt, 


daß die Regierung lange Jahre dazu gebraucht habe, ede fie ſich 


entſchloſſen, endlich den ſo offenbar gerechtfertigten Beſchwerden der 
Einwohner von Antwerpen Rechnung zu tragen. — Der Premier- 
Miniſter Frere-Orban erklärte ferner, daß die große curopaiſche 
Konferenzfrage auf die jüngſte Miniſterkriſis in keiner Weiſe ein- 
gewirkt habe. Er fügt hinzu, daß unter gewiſſen Eventualltäten 
Belgien ſich an einer ſolchen Konferenz würde beidriligen müſſen. 

Bern, 14. Januar. Der Vertrag, betreffend die neue 
Schlfffabrts⸗ und Hafenordnung auf dem Bodenſee und dem Rhein 
bis Schaffhauſen, iſt jetzt von ſämmtlichen betheiligten Regierungen 
genehmigt und wird demnächſt in Wien ratiſizirt werden. 

Paris, 14. Januar. Das Befinden des preufijgen Bot- 
ſchafters Grafen v. d. Goltz iſt zufriedenſtellend, da der Heilungs 
prozeß einen durchaus günſtigen Verlauf nimmt. — Der preußiſche 
Aueſtellungs⸗Kommiſſar, Geheimrath Herzog, ſchließt morgen ſeine 
Bureaux. 

— (Geſetzgebender Körper.) Vor der Abflimmung über das 
zweite Amendement Paulmicr erklärte der Berichterſtatter Geeſſier, 
daß die Kommiſſion, dem Wunſche der Kammer gemäß, die For- 
rn der Stellvertretung in der mobilen Nattonalgarde fallen 
laſſe. 

Florenz, 14. Januar. Rattazzi wird, wie verlautet, zur 
Rechtfertigung ſeiner Politik mehrere die Jaſurrektion im Kirchen- 
ſtaate betreffende, noch unbekannte Aktenſtücke dem Parlament vor⸗ 
legen. Der Konſeil-Praſident Meuabrea giebt heute ein Diner zu 
Ehren des engliſchen und däntſchen Geſandten. 

St. Thomas, 31. Dezember. Die Fortdauer der Erd⸗ 
erſchütterungen veranlaßt eine Stockung der Geſchafte. Da virle 
Schiffe mit Lebensmitteln im hiefigen Hafen geſunken find, iſt das 
Waſſer in demſelben fauliger geworden denn je. Die ſchädlichen 
Ausvünftungen laſſen den Ausbruch ernſtlicher Krankhelten be— 
fürchten. 

Pommern. 

Stettin, 15. Januar. Auch der biefige Handwerker ⸗ 
Verein wird am Freitag Abend 7½ Uhr im Saale der Loge in 
der Neuftadt zum Beſten der Nolbleidenden biefiger Stadt und 
Umgegend ein Vokal- und Inſteumental-Konzert veranſtalten. 

— Geſtern find in der Volksküche am Pladein 503, auf 
Grünhof 267 und in der neu eingerichteten Küche auf dem Bre- 
dower Antheil 16 Portionen Eſſen verabreicht. 

— Einem Knaben, welcher, nachdem er in einem Laden am 
Bohlwerk einige Einkäufe beſorgt hatte, dort aus Verſehen eln 
Portemonnate mit 2 Thlr. 15 Sge. Inhalt liegen ließ, wurde 
daſſelbe muthmaß lich durch den Tiſchlergeſellen Ernſt Pradelt ge⸗ 
ſtohlen, der wigen Verdachtes dieſes Diebſtahls geſtern verhaftet 
iſt. — Aus einer verſchloſſenen Bodenkammec des Hauſes Eliſa⸗ 


bethſtraße Nr. 7 find verſchledene Wäſcheſtücke und ein Paar Stic: 


feln, aus einem Bäckerladen in der kl. Domftrape durch 3 Burſchen 
verſchiedene Backwaaren geſtohlen. 
— Am Freitag Abend wird im Stadttheater ein Benefiz des 


ſich nicht — zwar nicht abſichtlich — 


Herrn E. Goebel ſtattfinden, und zwar wird „Das Leben ein 
Traum“ von Calderon gegeben werden. Der Künſtler zählt zu 
den tüchtigſten Kräften, welche unſer Theater jeit Jahren gehabt; 
feine Darſtellungen als Bolingbroke im „Glas Waſſer“ und als 
Muſikdirektor Bergheim im „Luſiſplel“ zählen zum Beſten, was wir 
geſchen. Auch der Freitag Abend wird voraus ſichtlich zu den ge- 
nußreichſten dieſer Saiſon gehören. 

— Kürzlich hat ſich der Theaterdirektor W. Saſſe, jetzt in 
Düſſeldorf, mit der Sängerin Frau Bertha Moſer verheirathet. 

Aus Coslin, 10. Januar, ſchreibt man der „N. Pr. Z.“: 
Der geſtern hier verſammelte Fürffenthumer Krelstag war durch 
Zahl und Wichtigkeit ſelner Vorlagen bedeutend. Die wiederholt 
beantragte Theilung dieſes größten Kreiſes der Monarchte, deſſen 
zahlreiche Bevölkerung und Ausdehnung von 16 Meilen allerdings 
zu Mißverhältalſſen führen, wurde in Rüchſicht auf die bevorſtehende 
neue Gemeindeordnung mit geringer Majorität abgelehnt; ebenſo 
die Ausführung eines größeren, über den ganzen Kreis audgebreis 
teten Chauſſeebauprojektes. Dagegen wurde die vom Rejjortminifter 
behufs Gewährung der vollen Staatsprämte erforderte Uebernahme 
der Unterhaltung einer von den betreffenden Grundbeſitzern zu er⸗ 
bauenden Chauſſee von Brückenkrug nach Baldenburg faſt einſtim⸗ 
mig angenommen. Hierdurch iſt vorausſichtlich bie «Ausführung 
eines ſeltenen und in der Provinz Pommern in dieſer Ausdehnung 
bisher einzigen Werkes, einer Privat⸗Chauſſee von 5 Meilen Länge, 
geſichert und es bleibt nur zu wünſchen, daß dieſelbe auch im be⸗ 
vorſtehenden Frühjahre begonnen werden kann, um der in biefem 
Nothjahre, namentlich auch durch Mangel an Arbeit ſehr bedräng⸗ 
ten Arbelter bevölkerung in dem ſüdlichen Theile des Reglerungs⸗ 
bezirks Köslin und angrenzendem Theile Weſtpreußens eine Er- 
werbsquelle zu ſchaffen. 

Greifswald, 13. Januar. Geſtern Abend gegen 8 Uhr 
ging in. der vor dem Mühlenthore auf der Langen Reihe belegenen 
Melms'ſchen Scheune Feuer auf, welches ſich von dort aus auf 
die beiden Hintergebäude des Melms'ſchen Hauſes und die benach⸗ 
barte Jarmer'ſche und die Kleſattel'ſche Scheune foripflanzte. Die 
genannten Gebäude find ſämmtlich heruntergebrannt. Das Melms⸗ 
ſche Vorderhaus iſt Dank der Anſtrengungen der Löſchmannſchaft 
verſchont geblieben, ſoll aber von dem Spritzwaſſer fark durch⸗ 
weicht und an Fenſtern und ſonſtigem Holzwerk ſcharf mitgenommen 
ſein. Ueber die Entſtehungs⸗Urſache verlautet bisher nichts Zuver⸗ 
läjfiges. Eine Feuersbrunſt von dieſem Umfauge entſinnen ſich 
ſelbſt ältere Einwohner nicht, jemals bierorts geſehen zu haben. 
Ein in der Stadt verbreitetes Gerücht, als habe ein Kind in den 
Flammen fein Leben eingebüßt, beſtätigt ſich glücklicher Weiſe nicht. 


n og Börfen-Berichte, a 
Stettin, 15. Januar. itterung: regnigt. Temperat 0 N. 
Barometer 27“ 10", Wind: SW. A1, Wat. dieß 


Weizen matter, loco per 2125 Pfd. gelber inländ. 98—102½ e, 
ungariſcher ꝛc. 8895 %, bunter polniſcher 95—98 , 83 bis Söpfd. 
gelber Januar 97 % Gd., Frühjahr 97½, 98 . bez., Br. u. Gd. 
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Erbſen loco per 2250 Pfd. Futter⸗ 66-68 . bez., Frübjahr 


69½ & Br. 
bez., Januar 69/8, % . bez, Febr. 


Petroleum loco 62, 3%, 
62, RER Er 712 a 
üböt feſter, loco 10 % Br. Januar⸗Februar und Februar⸗Mär 
205 8 25 April⸗Mai 10% % Br., Yı , Gd. kenne 
A ez. 5 
Spiritus matt, loco ohne Faß 192, , bez., mit Faß 191 
bez., Januar Februar 19½ % Br., Frühjahr 191%, A —— 2 


und Gd. 8 
Regulirungs⸗Preiſe: Weizen 95, Roggen 75, Rüböl 9%, 


Spiritus 19½. 
Landmarkt. 


Weizen 95— 100 , Roggen 73 75 , Ger e 51—53 „Hafer 
36—37 % br. 26 Scheffel, Erbſen 65—68 ha 25 ee Sen e 
Str. 1418 , Stroh pr. Schock 7—8 „, Kartoffeln 24-28 S 
Hamburg, 14. Januar. Getreidemarkt. Weizen und Roggen loco 
unverändert, auf Termine ohne Kaufluſt. Weizen pr. Januar 9400 Pfd. 
netto 174½½ Bankothaler Br., 173½ Gd., Januar⸗Februar 174 Br., 173 
Gd., pr. Frühj. 173 Br., 172 Gd. Roggen pr. Januar 5000 Pfd. Brutto 
137 Br., 136 Gd., Januar ⸗ Februar 135 Br., 134 Gd., pr. ühjahr 
133 Br., 132 Gd. "Hafer ohne Kaufluſt. Rüböl eher feſter, loco 22, 
per Mai 22%: Spiritus flau, zu 28 ¼ angeboten. Kaffee ſehr lebhaft. 
Verkauft zwei ſchwimmende Ladungen Rio, eine do. Domingo, zwei do. 
FRE Bi n e n — Thauwetter. 
mſterdam, 14. Januar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Getreide 
ſtille. Roggen pr. Mai 306%. Raps pr. April . Re: 


in, an D oma Fr 


Hamburg . 6 Tag.] 151%, B St. Borsenhaus-O. . 4 — 
a ... 2 Mt. 151 B St. Schauspielh-O. 5 * 
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